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Sogar Königinnen kamen
Das Kunstmuseum Liechtenstein feierte eine «Festa povera» zu seinem 10-Jahr-Jubiläum 

VADUZ – Anlässlich der aktuellen 
Ausstellung «Arte povera» feierte 
das Kunstmuseum Liechtenstein 
eine «Festa povera». Das macht 
man also, zumindest zum 10. Ge-
burtstag.

• Mia Frick

Ein Rasenrahmen umgibt das 
Kunstmuseum und weitere Installa-
tionen der Schüler der Kunstschule 
Liechtenstein verdeutlichen es: Das 
Kunstmuseum feiert seinen Ge-
burtstag.

Gefeiert wurde im und um das 
Museum. Es wurde gekocht, ver-
sucht, Kindern wie Erwachsenen 
einen Zugang zu Kunst zu schaffen, 
gelacht und bis in den nächsten Tag 
hinein gefeiert. Hauptattraktion des 
Fests war ein Konzert der «Reines 
Prochaines», der schrägen Schwei-
zer Frauenband bestehend aus zu-
künftigen  Königinnen, denen auch 
Pipilotti Rist einige Zeit angehörte. 
Zuvor hatte man aber noch die 
Chance, einem Anagramm und 
Pallindrom-Workshop sowie der 

Performance von Jenison Thom-
kins beizuwohnen. Jenison ist die 
Tochter von André Thomkins, von 
dessen, durch Surrealismus und 
Dadaismus beeinflussten, iro-
nischen Werken einige im Kunst-
museum zu sehen sind. Zudem war 
André Thomkins selbst ein Meister 
der Pallindrome.

Nicht perfekt, aber wunderbar
Organisiert wurde die Feier des 

Kunstmuseums mithilfe der Liech-
tensteinischen Kunstgesellschaft 
und der Kunstschule Liechtenstein. 
Den Schülern des Kunst-Vorkurses 
wurde die Aufgabe der «arte pove-
ra» gestellt. Einer Art künstle-
rischen Ausdrucks mit einfachsten 
Mitteln. Entstanden sind eindruck-
volle Werke im und um das Muse-
um, ganz im Sinne der gestellten 
Aufgabe, jedoch ohne Kopien zu 
sein. Sowohl Peter Stobbe, Direk-
tor und Kursleiter der Kunstschule, 
als auch der Direktor des Kunstmu-
seums Friedemann Malsch lobten 
die «tolle Leistung der jungen Men-
schen, sich auf das Thema einzu-

lassen und in Qualität umzu-
setzten». Für Fragen zu den erar-
beiteten Kunstwerken und flie-
genden Müllsäcken standen die 
Künstler jederzeit bereit. 

Eine Kunstform der anderen Art 
boten dann am Abend «Les Reines 
Prochaines», die es sich nicht neh-
men lassen wollten, dem Museum 
zu gratulieren. Als Superheldinnen  
betreten die gestandenen Köni-
ginnen die Bühne und spielen sich 
unter dem Titel: «Le vol d art», zu 
Deutsch Kunstraub, diebisch durchs 
Programm. Von einem Hieronymus 
Bosch klaut und vertont sich die 
Frauenband bis in die Neuzeit, singt 
schon einmal Lieder in Unterwä-
sche und thematisiert auf witzige 
Art die Menopause. «Kommen Sie 
näher, wir beissen», lockten die Su-
perheldinnen das anfänglich 
schüchterne Publikum. Doch spätes-
tens nach der Erläuterung, warum 
das Kostüm einer der Musikerinnen 
eine Tasche hat – die erste Tasche 
an einem Kostüm seit Gründung 
der Band vor 23 Jahren – war der 
Bann gebrochen und bog sich das 

Publikum vor Lachen und Begeis-
terung. Denn nach den nächsten 
Königinnen «geht niemand nicht 
Auto fahren, um keine Kunst zu se-
hen» und sind Verkehrskreisel lus-
tig und sogar äusserst gesund. Und 
wer schon immer wissen wollte, wie 
sich ein Yves Klein Blau anhört, 
kam auch auf seine Kosten. Einzig 
die Hecke blieb ominös, obwohl 
sie, wie alles im Programm der 
«Heldinnen des Normalen», wie 
sich die Band selbst bezeichnete, 
auch nur geklaut war.

«Pover» war an diesem Fest auch 
das kulinarische Angebot. Es gab 
rohen Fisch auf Reis und Cocktails 
aus teilweise ungewöhnlichen, exo-
tischen Früchten. Einfach und pas-
send  zur «festa povera». 

Das Sommerfest des Kunstmuse-
ums fand in dieser Form das erste 
Mal statt. Ob es eine Fortsetzung 
geben wird, ist noch unklar. Wollen 
würde das, neben den Gästen auch 
Direktor Friedemann Malsch und 
in einem Land mit einem Fürst füh-
len sich dann vielleicht schon echte 
Königinnen wohl.

Kunststudenten der Kunstschule Liechtenstein bei einer spontanen Kunstperformance vor den von ihnen zur Feier geschaffenen Kunstwerken.
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TDas fällige Sparpaket der Regierung soll

auch die Internationale Humanitäre Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (IHZE) und 
dabei vor allem den Liechtensteinischen Ent-
wicklungsdienst (LED) betreffen. Morgen 
wird dieser Teilaspekt erstmals im Landtag 
traktandiert. 

Das international bekräftigte Milleniums-
ziel, demzufolge Industrieländer 0,7 Prozent 
ihres Bruttonationaleinkommens (BNE) für 
Entwicklungszusammenarbeit einsetzen sol-
len, erreicht Liechtenstein erstmalig 2010. 
Mit der Sparmassnahme würde der Anteil 
schrittweise wieder auf einen Wert von knapp 
0,5 Prozent im Jahr 2015 zurückfallen. 

Eigentlich wäre es gerecht, wenn diese 
Quote abhängig vom Wohlstand des jewei-
ligen Geberlandes wäre und darum in Liech-
tenstein über 1 Prozent betragen würde.

Stattdessen soll gekürzt werden. LED-Ge-
schäftsführer Rudolf Batliner legte bereits ver-
schiedentlich dar, warum eine solche Kürzung 
indirekt auch den wirtschaftlichen Interessen 
Liechtensteins schaden würde. Eine gute Ent-
wicklungszusammenarbeit beuge grossen 
Flüchtlingsströmen vor, und Wohlstand in fer-
nen Ländern führe zu mehr Nachfrage nach 
liechtensteinischen Produkten. Zudem sei ein 
guter Ruf mehr wert als einige Millionen 
Franken. Er zitiert den luxemburgischen Aus-
senminister, laut dem sich das Übertreffen der 
0,7 Prozent für Luxemburg auszahle.

Gegen die IHZE-Kürzung gibt es aber
auch theologische Gründe. Liechten-

steins IHZE richtet nämlich ihr Engagement 
– bewusst oder unbewusst – an den drei
Prinzipien der katholischen Soziallehre aus:
An Solidarität, Subsidiarität und Gemein-
wohl. Subsidiarität bedeutet dabei, dass lo-
kale Strukturen Vorrang vor überregionalen
haben sollen, dass also die Eigenverantwor-
tung einer Gruppe oder Gemeinde an erster
Stelle zu stehen hat. Und das Gemeinwohl
meint in unserem Zusammenhang eine Art
globale Win-win-Situation. Sowohl in den
schriftlichen Grundsätzen als auch im kon-
kreten Handeln der IHZE und des LED wird
deutlich, dass die liechtensteinische Ent-
wicklungszusammenarbeit geradezu muster-
haft um Solidarität mit Ärmeren und um Un-
terstützung des Subsidiaritätsprinzips be-
müht ist und ein globales Gemeinwohl im
Blick hat. Insbesondere die Subsidiarität in
den unterstützten Gebieten wird durch die
Kleinheit Liechtensteins begünstigt; «unsub-
sidiäre» Riesen-Entwicklungshilfeprojekte
für Grossregionen wären für das kleine
Liechtenstein undenkbar.

Doch gerade diese Mammutprojekte waren 
es, die der Entwicklungshilfe in gewissen 
Kreisen den Ruf der Entwicklungshemmerin 
eingebracht haben – teilweise auch zu Recht. 
Gerade vor diesem Hintergrund aber ist 
Liechtensteins IHZE so wichtig: «Wir vertei-
len weder Fisch noch Angelruten, sondern 
lehren die Menschen, selber Angelruten und 
Netze zu machen und zu fischen. Ausserdem 
unterstützen wir sie im Kampf um den Zu-
gang zu fischreichen Gewässern (…). Unsere 
Aufgabe ist erst erfüllt, wenn sie (…) nur so 
viele Fische fangen wie nachwachsen», er-
klärt Rudolf Batliner.

Auf dem Spiel stehen daher nicht nur der 
gute Ruf und Exportmärkte der Zukunft, son-
dern auch die Chance Liechtensteins, Vor-
bild in Sachen Entwicklungszusammenarbeit 
zu sein. Christoph Klein

cklein@volksblatt.li

Freibad Mühleholz wegen 
Schwimm-SM geschlossen
VADUZ – Wegen den Schweizer Meister-
schaften im Schwimmen ist das Freibad 
Mühleholz am Donnerstag, den 1. Juli, den 
ganzen Tag geschlossen. Von Freitag bis 
Sonntag finden jeweils von 9 bis 20 Uhr die 
Wettkämpfe statt, worauf der Badebetrieb 
eingestellt wird. Ab Montag ist das Bad aber 
wieder geöffnet. Saisonkarteninhaber haben 
freien Zutritt zu den Wettkämpfen. (pd)

FREIBAD MÜHLEHOLZ

IMPRESSIONEN VON DER «FESTA POVERA» VOR DEM KUNSTMUSEUM LIECHTENSTEIN

www.volksblatt.li

«Entwicklungen forcieren»
Wissenschaftliche Gespräche auf höchstem Niveau in Lindau 

LINDAU – «Es ist wichtig, dass der 
internationale Austausch von wis-
senschaftlichen Erkenntnissen 
und Erfahrungen heute gerade un-
ter jungen Wissenschaftlern et-
was Selbstverständliches ist.»

Regierungschef Klaus Tschütscher 
zeigte sich über das grosse Engage-
ment und die wissenschaftlichen 
Gespräche bei der Eröffnung der 
60. Nobelpreisträgertagung in Lin-
dau begeistert. Die verschiedenen
Perspektiven der Partikel- und As-

trophysik, aus dem unsere Welt im 
Innersten gemacht ist, boten schon 
bei der Eröffnung kontroversen Ge-
sprächsstoff. Regierungschef Klaus 
Tschütscher nutzte seinen Aufent-
halt in Lindau auch zu einem Infor-
mationsaustausch mit der deut-
schen Bundesministerin für Bil-
dung und Forschung, Annette Scha-
van. Das Prinzip der Nachhaltigkeit 
ist sowohl in Deutschland als auch 
in Liechtenstein ein Leitbild für die 
Arbeit der Regierungen. «Politik 
und Wissenschaft verbindet, dass 

wir unsere Handlungen unter das 
Primat der Zukunftsfähigkeit stel-
len müssen. Letztlich muss im Vor-
dergrund stehen, Entwicklungen zu 
forcieren, die für das Leben künf-
tiger Generationen verträglich sind. 
Die Grundlage für den Wohlstand 
künftiger Generationen sind Inves-
titionen in die Ausbildung der Ju-
gend von heute», betonte Regie-
rungschef Klaus Tschütscher.

Unter den 650 jungen Wissen-
schaftlern aus aller Welt mit 63 No-
belpreisträgern befand sich auch in 

diesem Jahr wiederum ein Teilneh-
mer aus Liechtenstein. Die an der 
Nobelpreisträgertagung teilneh-
menden Wissenschaftler wurden 
von einem internationalen Netz-
werk akademischer Partner nomi-
niert und anschliessend von einem 
«Review Panel» der Nobelpreisträ-
gertagungen evaluiert und ausge-
wählt. Für Liechtenstein wurde der 
promovierte Mediziner Johannes 
Jehle aus einem Dreiervorschlag 
der Top-Nachwuchswissenschaftler 
Liechtensteins nominiert. (red/pafl)




